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hatté gerade früher dargelegt, daß man nach dem Genuſſe von Speiſe
und Trank oder auch nur einer Mediein oder bloßen Waſſers nich
mehr (ommunictiren dürfe und fügt hinzu, daß 6 glei ſei,
ob dies Alle wirklich dem Körper eine ahrung biete oder ui
Die Kirche hat nicht ꝗ blo  8 die nahrhaften, oder beſſer geſagt
nährenden Subſtanzen verboten, ſondern überhaupt alles, aSs ver
daulich ſt, bb nahre Oder ni Darum verbietet ſie auch aus
drücklich In der Meßrubrik das Nehmen von Mediein, die häufig
nichts nährendes enthält.

Die weitere rage iſt nun die: ſind ſolche Uünver
dauliche Subſtanzen, deren Genuß, mag EU auch abſichtlich und
In größerer Quantität erfolgen, das jejunium nhaturale nicht ver
letztꝰ Der hl bn rechnet 3u den unverdaulichen Stoffen
animaliſche aare und auch animaliſche Nägel, welche letzteren von
manchen Menſchen gewohnheitsmäßig abgenagt werden, ferner Glas⸗
ſcherben, Metallſtückchen, Fäden von Seide oder rein abgeſchabte
Kirſchen⸗ oder Pflaumenſteine; dazu gehören nach anderen Autoren
noch die Hülſen der Obſtkerne, leine Steinſplitter, das ganz dürre
Holz U DIDI

Dagegen werden vom Alphons und Anderen den ver-
daulichen Stoffen, deren Genuß das jejunium naturale verletzt,
folgende gezählt: Papier, 10 ete, Linnenfäden, pulveres mMedi-
einales. auch Wachs, weil darin faſt immer Honig enthalten
iſt, Erde oder Kreide, we hie und da bleichſüchtige Mädchen
und Frauen zu en flegen Dazu rechnet man auch 0  L. Obſt
kerne, Baumblätter und grüne Zweige, 6 Landleute zuweilen
auf dem Kirchgange Iu den Mund nehmen. In dieſen genannten
und anderen Stoffen Nde ſich etwa  —  2
gul 11 Stomacho alterabile erdauungsfähiges vor, ali-

ſotiale Bedeutung der Blöſter Iim Mittelalter
und die

nächſten Folgen threr Aufhebung In ngland.)
Von Andreas Kobler un unsbru

Der materielle en der Klöſter.
Die Klöſter und die Armen.

Waren die Klöſter des Mittelalters chon von großer
ſocialer Bedeutung dadurch, daß ſie nicht blo arbeiteten, und
einem erſt Arbeit zu gewöhnenden mit einem wahrhaft
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erhabenen Beiſpiel vorangingen, ondern auch dadurch, daß ſie
einer Arbeit ſuchenden und von der Arbeit lebenden Bevölkerung
dieſelbe verſchafften, ſo ſind ſie von noch weit größerer, 10 was den
materiellen en betrifft, von eminent ſocialer Bedeutung geworden
durch die Gaſtfreundſchaft, die ſie U  bten, und durch ihre orge für
die lrmen Wir müſſen hier noch einmal auf den l  Um ſo vieler
Klöſter zurückkommen und auf eine der eiden Uellen, Qus welchen
derſelbe Es wurden nämlich während der Zeit des Glaubens
Klöſter hauptſächlich aus zwei Gründen geſtiftet oder begabt, einmal,
daß ott möge verherrlicht, und der Arme (im weiteſten Sinne des
Wortes  „ möge Unterſtützt verden Chriſtus der Herr 0 geſagt
„Wahrlich, was ihr dem Geringſten meiner Brüder thut, das habt
ihr mir gethan, ud EL 0 verſprochen, daß ſe ein Trunk
kühlen Waſſers, dem Armen Aus Liebe ereicht, nicht unbelohnt
leiben ſollte. Da chriſtliche Mittelalter ſah In den Armen mehr
als blos der bedürftige enſchen, und erkannte In der nter
tützung erſelben eine heilige Pflicht, aber auch ern Werk, das ott
eichlich mit ewigem und zeitlichem Segen belohnt. Es war
ferner In jener Zeit allgemeine Anſicht, und die Erfahrung erd
bis ogar un die neueſte Zeit hat dem Mittelalter hierin Recht
gegeben, daß das Almoſen, welches durch die an der geht,
von einem beſonderen egen begleitet ſei, 10 daß auch der Arme *
lieber QAus der Hand der Kirche, als aus der Hand des Staates,
oder ſe des Privatmannes empfängt. Ueberdies gibt * nicht
wenige Wohlthäter, welche unbekannt elben, und doch thren icheren
Antheil der Unterſtützung der Armen aben wollen. Man gab
alſo der Kirche, oder man ete und begabte Klöſter, damit durch
ihre ande geheiligt da Almoſen den Armen zufließen mo
nd ſo treu nd ſo gewiſſenhaft Aren 2 und Klöſter u der
Spendung der ihnen anvertrauten Ilmoſen, daß man überhaupt
das Gut der Kirche und der Klöſter als Ut der Armen betrachtete,
und daß In Stiftungs⸗ und Schenkungsurkunden nicht elten
den Fluch Gottes herabrief über Jeden, der eS wagen würde, dieſes
Gut der Armen anzugreifen. So ſagt Herzog Wilhelm von Aqui⸗
anien In der Stiftungsurkunde de 0  L von Clugny: „Wir ver
ordnen insbeſondere, daß dieſe unſere Stiftung eine Zufluchtsſtätte
für jene Armen ſein möge, we die Welt verlaſſen, und aus ihr
nichts mitbringen, al einen illen, ſo daß hier reichlich für
ſie geſorgt ſei Wir wünſchen erner, daß von nun für alle Zeiten,
wie Gelegenheit ſich bietet und die Kräfte hinreichen, In dieſem
b  2 allen Armen, remden und Reiſenden käglich Werke der
Barmherzigkeit 3ge werden, und ich beſchwöre alle Fürſten und
überhaupt Jedermann bei Ott und allen Heiligen und bei dem
Tage des ſchrecklichen Gerichtes, dieſe Diener Gottes In Ruhe zu
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laſſen, und ihr Vermögen Ni anzugreifen; und ich bitte die
hl Apoſtel Petrus und Paulus, dieſes Haus von böſen Menſchen
I bewahren, und ich rufe den Zorn des Allmächtigen erd ber
V.  eden, der dieſes nein Vermächtniß mſtößt, das ch gemacht aus
Liebe ott und zur hre ſeiner Heiligen.“Wir wollen nun ehen, te die Klöſter des Mittelalters den
ünſchen und Abſichten ührer Stifter und Wohlthäter entſprochen,und zwar wollen wir zuerſt die Gaſtfreundſcha U8 uge aſſen,
we dieſe 0  er 9e ſo eit * ihre Räumlichkeiten zuließen;denn gar viele und kleine Klöſter des päteren Mittelalters
hatten oft nicht mehr Räumlichkeiten, als zur Unterbringung des
nöthigen Perſonalſtandes abſolut erfordert wurden. Ohne von jenerGaſtfreundſcha prechen zu wollen, welche Päpſte und Kaiſer und
Könige und Fürſten auf ihren Reiſen mit großem Gefolge nichtſelten von Elte der Klöſter In Anſpruch nahmen, beſchränken wir
uns hier auf jene gewöhnliche Art von Gaſtfreundſchaft, 8  E In
den Klöſtern des Mittelalters gegen Reiſende und Fremde und
Pilger und Arme Iu der aufopferndſten Weiſe geübt wurde Fürden großen und weitverbreiteten O  rden des Benediet war (kannt
lich Ausübung der Gaſtfreundſchaft geradezu Ur die ege ehoten.In jedem nur größeren Kloſter befand ſich außer mehrerenWohnungen für Inehme auch noch ein beſonderer aal
oder eine zur Beherbergung der äglich zuſprechenden gewöhn⸗lichen Reiſenden oder Fremden, und ein eigener Prieſter war dazubeſtellt, für deren Unterkunft und Pflege 3u ſorgen Welch eine
Wohlthat, namentlich zu einer Zeit, da PS noch keine eigentlichenGaſthöfe oder Herbergen zur Ufnahme von Reiſenden gab! Wie
ſehr gaber manche Klöſter In Anſpruch genommen wurden, mögenwir einer Otiz entnehmen, E die C Martin⸗le⸗ChampsAris m 12 V  ahrhundert betrifft. „Sie wurde, heißt * von
ihr, mehr al alle anderen Klöſter In Frankreich als das gemein⸗ame Aſyl für Biſchöfe, Aebte, Edelleute, Mönche, Geiſtliche undArme betrachtet. Da Haus Wwau immer voll Gäſte, und Jedermannwurde freundlich aufgenommen, wenn der Zudrang auch noch ⁰groß * Das von König Heinrich von England einer
ſehr belebten Straße erbaute Kloſter Redding gab für die Bewirthung
ganzen Communität.?

Reiſender jährlich mehr aus, als für den Unterhalt der

Die großen engliſchen Abteien aren beſonders berühmtihrer großartigen Gaſtfreundſchaft. Hören wir darüber
das Zeugniß eines engliſchen Proteſtanten, deſſen Worte übrigensauch auf andere Länder ſich anwenden laſſen und allgemeineBedeutung haben. Die Gaſtfreundſchaft der n  E, ſagt Merry

Digby's Studien, 136 en 138
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weathen, iſt ſpri

br

1 Die Klöſter, womit England ſo
dicht beſäet war, ebenſo niele Häuſe für den Reiſenden, den
Armen und den Kranken. Die Canones der Kirche und die Ordens⸗—
regeln ſchärfter dieſen une ein, und ermahnten die Mönche, frei
gebig ein die Armen und nicht karg In ihrer Gaſtfreund⸗
ſchaft; der Arme konnte darauf rechnen, Im Kloſter ein reichliches
Mahl nden, und der Kranke fand Aſe immer eine liebe
volle Pflege Dieſer EI gefühlvoller Theilnahme und Liebe e⸗
wann die Zuneigung des Volkes, und flößte demſelben Achtung ein
vor der eligion. Wie niedrig auch der Zuſprechende ſein mo  ,
der Pförtner antwortete mit ſeinem Deo gratias en, die der
Kloſterpforte klopften, und wenn der Wanderer intrat In die E⸗
räumige Halle oder In da Hoſpitium, boten ihm freundliche bn
einen freudigen Willkomm; der Abt nahm ſein ahl am nämlichen
Tiſche ern und pendete ſeinem Gaſt einen prieſterlichen Segen, bu:
klärte ihm einige Stellen der Schrift und ermahnte ihn
erken der Andacht und der Frömmigkͤeit. Es gab für Mönche
keinen verhaßteren orwurf, als den der Knauſerei, eil man ni
ur ſo unvereinbarlich 1e mit der chriſtlichen Charitas.““) Heut

Tage hält England bloß zur Beſorgung der rmen  ege
eln Heer von mehr als Beamten, und dennoch, wie oft
hört man von Todten, we man In den Straßen von London
und zwar mehr denn einmal Im Jahre Udet, und die vor Hunger
geſtorben *C— nd wie re auten die Berichte ber das en
In den unterirdiſchen Wohnungen jener ſonſt wieder ſo glänzenden
Hau E ein nterf
Einſt und Jetzt!

chied In dieſer Beziehung zwiſchen
Doch wir kommen darauf noch ſpäter zur  5 für jetzt eine

andere Bemerkung. Die Gaſtfreundlichkeit der Mönche brachte die
ſelben ni bloß in vielfache Berührung mit der Welt, was wieder
nicht ohne eine ewiſſe moraliſche Wirkung auf leſelbe geſchehen
konnte, ſondern die Welt ſe 0 ielfach Gelegenheit, die in den
öſtern herrſchende Disciplin beobachten, und Ott allein enn
die Zahl derer, für L da Eine oder das Andere zum Heile
geworden. Ein merkwürdiges Beiſpiel von den Wirkungen
wenn auch oft nuLr zufälliger

eſu In Klöſtern und freundlicher
Bewirthung findet ſich um eben des ernhard. Eine: Anzahl
junger Edelleute kam Ein nach Clairvaux, um den eiligen
ſehen, da ſie ſchon viel Wunderbares von ihm erzählen gehört.
Daſelb angekommen, en ſich die Leichtſinnigen ogleich einen
Platz und zwar ganz nahe bei der Kirche, um ein Ringelſtechen
abzuhalten, ſich In den Waffen 3u üben und andere Kurzweil
treiben; *2 war aber Faſtenzeit. Der Heilige kam heraus und

49 terins 1 the Dark, —
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mahnte ſie, das Spielen laſſen; ſie aber kehrten ſich nicht daran.
Nach einiger Zeit ſchickte ihnen der Heilige einen run heraus,
den geſegnet Die Fröhlichen nahmen das Geſchenk

und hierauf erzen von dannen, als ihnen allmählig
ernſtere Gedanken aufſtiegen. Sie prachen Uunter einander von der
Welt und ihren Täuſchungen und efahren, kehrten lötzlich mit⸗
einander nach dem oſter, das ſie ehen verlaſſen, warfen ſich
dem eiligen en und Aten ihn Aufnahme In ASſelbe;
die ard ihnen ewährt, und ſie beſtanden heldenmüthig all'
die Prüfungen der damals och ſo rengen Disciplin, und ver
harrten insgeſammt ſiegreich n ihrem Beruf.) Ein noch ſchöneres
Beiſpiel bietet Otto, der dritte Sohn des Leopold, Markgrafen
von Oeſterreich Auf ſeiner weiten Reiſe nach art dort
eine Studien fortzuſetzen, beſuchte tto die Ciſtercienſerabtei Mori  2  —
mond 2) und fand ſo Gefallen der daſelb herrſchendenDisciplin, daß EL ſeine Weiterreiſe aufgab und mit ſeiner
adeligen Gefährten ſich In den rden aufnehmen ließ; ELr iſt ESs,
der ſpäter den rden nach Oeſterreich verpflanzte und Biſchof von
Freiſing Urde, als welcher EL Im ahre 1158 arb, nd zwarMorimond, wohin ſich von Italien aus begeben atte, als
von ſeiner letzten Krankheit befallen wurde

In engſter Verbindung mit der Ausübung einer großartigenGaſtfreundſchaft an die orge der Klöſter für die Armen und
überhaupt für die leidende enſ

Cl auf dem Gebiete der
en arita haben ſie thatſächlich oft Wunderbares geleiſtet, und
hier zeigt ſich auch ihre ſociale Bedeutung Iim chönſten Lichte (an
kann unbedingt behaupten, daß 8 kein einziges Kloſter Im Mittel⸗
Er gab, wie das auch jetzt noch der Fall iſt, und wäre eS auchnoch ſo arnk eweſen, welches nicht Tag für Tag eine größere oder
geringere Anzahl von lrmen geſpei bder onſt mit Almoſen bedacht
ätte; und Arme und Kranke, die nich zur Kloſterpforte kommen
konnten, lieben deshalb nicht unberückſichtigt: Andere nochten fürſie die tägliche Nahrung oder das nöthige Almoſen in Empfangnehmen Denken wir wieder an die große Anzahl von öſtern,und wie eS gav manche reiche und große Klöſter gab, an deren
Pforte täglich mehr als 100 Arme ihr Brod oder ſonſtige nuter  2
ſtützung erhielten, un wie olche Spenden durch Jahrhunderte fort⸗geſetzt wurden, und eS wird begreiflich, wie namentlich die Klöſter
ES 7 E eine ſociale Frage Im Sinne der Gegenwart hintan⸗

) Digby's Studien, S 371 Ueber dieſe Abtei Che man die
„Geſchichte der Abtei Morimond und der vornehmſten Ritterorden Spaniensund Portugals“ von Pro bbE AUbois der 2 überſetzt vonDr ünſter, 1855
die Eiſtercienſer.“ Vgl Blätter, 41 295—- 319 „Die —— Ind
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gehalten. ate t AbitUur VObIs. 0 der göttliche Heiland geſagt,
„gebt und 68 wird euch gegeben werden“, und das Wort erfüllte
ſich buchſtäblich M der merkwürdigſten Weiſe an den Klöſtern des
Mittelalters; ſie gaben reichlich und auch ihnen ward reichlich egeben,
und ehr treffend pflegte frommer Abt 3u ſagen wenn man ſeine
unbegrenzte Freigebigkeit adeln wollte OX. ni den Bruder
Date aus dem aus, ſon bleibt auch der Bruder Dabitur Aus“
ud mit den täglichen Gaben die Armen war man nicht zufrieden;
beſondere Qaren auch mit beſonderen Spenden Orrrre

perbunden⸗
So vertheilte das Kloſter en MN Frankreich ährlich
des hl Bertoul, der einſt Verwalter jenes Kloſters eweſen, 1000 Laib
rod die Armen. , Iu vielen Klöſtern taliens beſtand ſogar
der eébrauch, daß täglich drei Arme der afe des Abtées oder
des rälaten ſpeiſen mußten.

„Und die unbegrenzte Charitas der bn ſagt der chon
erwähnte engli ch Proteſtant war nicht bloße
Form, eln bloßer Wunſch, der Regel wie mimi nachzukommen;
denn ſie zeigte ſich ihrem ſchönſten 5 gerade ſie
meiſten von Nöthen war, Ind enne brüderliche Liebe zu
den Armen die Mönche beſtimmen onnte arita 3zu üben
VI Zeiten der Theuerung und der Hungersnot Zeiten der Peſt
und de Krieges die 0  eL meiſten mit Armen und
Kranken angefüllt So manches Lehen vurde dem Hungertod ent

ſen ſo manches ſinkende Herz wieder aufgerichtet durch die
Gaſtfreundſchaft und die Liebe der Mönche. In ſolchen Zeiten wurde
da Goldſtück aus der Kloſterkaſſe genommen, der Reichthum
der Silberkammer veuwand, die Reliquien der eiligen wurden
ihrer prachtvollen Schreine eraubt, und fE Klöſter wurden

die Juden verpfändet ehe denn man den Armen ungeſpeist Oder
den Nackten unbekleidet von der Pforte weggeſchickt 0  e Während
eofrie Abt von St Alban war herr chte England Elne

große Hungersnot Um dte Armen 3u befriedigen verkaufte der
Abt alle Koſtbarkeiten des CV und alles old⸗ und⸗ Silber
geſchirr von ſeiner Erlgenen 1 indem EL agte „Ein Beweis
ernes und unbefleckten Gottesdienſtes ſt 5 Waiſen und
itwen threr rüb al 3 3 kommen“ Herrliche Worte
wenn ihnen ſolch errliche Thaten folgen! Gregor Ern anderer Abt
desſelben Kloſter nahm 1140 keinen Anſtand das old und
das Silber und die Edelſteine we den Schrein des Alban
chmückten verkaufen die Armen ſpeiſen können Und

EeS 9e chah ſagt der Ge chichtſchreiber daß ott dieſe lebe mit ver⸗
mehrtem EI  um vergalt“ Man weiß nicht zu ſchmähen
über die „todte Hand“ und nicht ſelten höhnend auf die

Glimmering 1II the ArER
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großen Vorräthe, velche In einem allenfalls erſtürmten 0  er
vorgefunden; die Gaſtfreundſcha die tägliche Speiſung der Armen
und die Vorſorge für olche R damaliger Zeit nicht ſo ſeltenen
Fälle der Noth dürften die Sache erklären.

Es ſtanden aber die Klöſter des Continents an Freigebigkeit
denen von England nicht nach, und auch ihnen ſchien U Zeit einer
Hungersnoth, oder einer anderen Calamität kein O  —  Ppfer 3 groß,
um das en 3u mildern, oder die flehenden Armen nicht abweiſen

müſſen Das Kloſter von Premontré 0 bei einer ſolchen
Gelegenheit täglich 500 Arme geſpeist, bis endlich les erſchö
war und die bn ſich nun an den Norbert, ihren Stifter,
um wandten; der Heilige ſchickte ihnen eine Summe Geldes,
die bY ehen von Thibaud, dem freigebigen Grafen von Champagne,
erhalten atte, und befahl ihnen, 3u den 500 bisherigen Armen
noch 50 andere fügen.“ Das Kloſter Clugny unterhielt eben⸗
alls zur Zeit einer Hungersnoth täglich der forte mehr als
1000 Arme, und al ni mehr 3 geben war, verkaufte der

ilo, QAma Abt von Clugny, eine koſtbare Kaiſerkrone, 5
Heinrich der Heilige Ihm früher zum Geſchenke gegeben Abt
Wilhelm von Dijon verkaufte gleichfalls den ungemein reichen Schmuck
an old und Silber und Perlen und Edelſteinen, womit das rab
des Benignus geziert war, und vertheilte den ganzen TI unter
die Armen. enſo 1g Abt kV Petershauſen enn
äußerſt un aus old und Silber gearbeitetes Altarblatt In
Stücke, noch länger den Hunger der Armen ſtillen 3 können.?

gibt wohl keine Kloſterannalen, welche nicht von ſolchen oder
ähnlichen Acten der tebe den Armen erzählen wü  zten, gal
oft auch nit dem Beiſatz daß ott wieder eichlich erſetzte,wie wenn der Geſchi

ſchreiber von biſton berichtet, daß die
Abtei von Dtre Dame In jener während der ahre 1348 —50,
als „der ſchwarze 1⁰⁴ und eine dieſe ſchreckliche begleitende
Hungersnoth auch Frankreich verheerte, ungeheuere Almoſen gab,
ohne eine merkliche Abnahme threr Einkünfte ſpüren. Und nichtzufrieden mit dem, was ſie elbſt für die Armen thaten, wurden
die bn auch deren Anwälte und Fürbitter bei Reichen und
Vornehmen. EsS war einer ihrer Brundſätze, daß die

ekanntſchaftmit einem reichen Manne Ein Talent ſei, Ar das man einſt werde
Rechenſchaft geben müſſen vor Gott, wenn man e8 nicht dazu benützthat, den Reichen 3um Almoſengeben 3u bewegen.“)

1) Helyot, II 199 20 Hurter, Innocenz III Bd III 594.

kirchlichen Armenpflege“ (Freiburg von einer „Fälſchung des kirchlichen
Die Anſicht Dr Ratzingers in ſeiner ſonſt trefflichen „Geſchichte der

Bewußtſeins UV Pſeudoiſidor Ni Betreff des Characters des Kirchengutes, wor.
nach nicht mehr „die Laien“ ſind, welche Kirchenvermögen parti  2eibiren, ſondern die Canoniker, Mönche und Nonnen, E. auf ihr Ver⸗
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Die Erwähnung jener Peſt welche Unter dem Namen „der
chwarze Tod“ bekannt iſt, führt un auf ein anderes Gebiet thätiger
Nächſtenliebe, welches den Klöſtern des Mittelalters viele Gelegen⸗
heit bot, ihre Liehe 3u den Armen zu entfalten. Wie noch eu zu
Tage der katholiſche Miſſionär, welcher zu heidniſchen Nationen
entſendet wird, ſich einige Kenntniſſe In der Arzneikunde ver⸗
ſchaffen Ucht gegebenen Falls Kranken und Leidenden nütz

können, gab 8 auch namentlich in dem früheren Mittelalter
faſt In jedem größeren Kloſter den einen oder den anderen Mönch,
welcher, wie RNotker In S Gallen, ſich mit der Arznei  —
wiſſenſchaft efaßte ſo wie auch ern eigener Garten mit medieiniſchen
Kräutern gewöhnlich bei einem en Kloſter zu finden Wwar 1e
Mönche aber begnügten ich nicht amit, blos Kranke in ihren
Wohnungen aufzuſuchen, und ihnen geiſtige und leibliche Pflege
angedeihen zu aſſen, ehr häufig var mit dem Kloſter inner⸗ oder
außerhalb deſſen Umfriedung ein eigenes Krankenhaus verbunden,
worin jeder Leidende, ob einheimiſch oder fremd, bereitwillige Auf
nahme und unentgeltliche Pflege fand; 8 aren dies die erſten
itäler. (tann genug ſt, wie noch Im Mittelalter eigene Orden
nd religiöſe Vereine zur Pflege der Kranken ſich Ideten Was aber
die ewohner der Klöſter zur Zeit einer Peſt und während des
Mittelalters olche peſtartige Krankheiten nicht ſo ſelten,
der Bevölkerung geworden, davon gibt die Geſchichte wohl
hinreichendes Zeugniß Wenn Üles loh um der ſchrecklichen Geißel
zu entkommen, die ewohner der Klöſter harrten aus im Dienſte
der Peſtkranken, und ott allein kennt die Zahl derer, we in
ſolchen Zeiten der Heimſuchung Im Dienſte der Kranken als er
threr Nächſtenliebe gefallen. Als „der chwarze 1 Aum die Mitte
de Jahrhunderts ſeinen ſchauerlichen Umzug le  I will man
nicht weniger als 100.000 olche Opfer eroiſcher lebe allein Qus
dem Orden des Franz von Aſſiſi erechne aben Nicht als

der Weltelerus nicht auch eine Pflicht gethan und eine ahl⸗
reichen er geliefert ätte; aber man enke ſich eine noch gläubige
Zeit, heimgeſucht von einer ſo ſchrecklichen Peſt, welche nicht blos
Städte, ondern ganze Länderſtriche entvölkerte, wie 0 der Welt
clerus und Laienhilfe allein hinreichen können, auch nUuLr der aller⸗
äußerſten geiſtigen und leiblichen Noth zu egegnen. Daß bei einer
ſolchen Calamität nicht alle Bande ſich lösten und neben der Peſt
nicht auch die Ociale Revolution ber die Länder Europas hinfuhr,
wird man zum nicht geringſten Thei den amals beſtehenden zahl⸗
reichen Klöſtern zuſchreiben müſſen
mögen verzichtet haben, freiwillig Grmĩm geworden ind und in klöſterlicher Gemein—
ſchaft leben“, leſe Anſicht und der damit wenigſtens indireet den ern
des Mitte  QAlter. gemachte Vorwurf widerſpricht aller Geſchichte.
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Noch vären der Erke leiblicher Barmherzigkeit manche 31
erwähnen, an welchen die Klöſter des Mittelalters ſich In hervor
ragender Weiſe betheiligten. Da gab 68 Armeée, aber mit ſchönen
Talenten ausgeſtattete Knaben; Klöſter nahmen ſich ihrer d und
bildeten viele derſelben eran zu dem, was ſie ſpäter Im Dienſte
der V oder des Staates geworden, und C8 mochte damals wohl
elten vorgekommen ſein, daß dann dergleichen Männer die bitterſten
Feinde der Klöſter geworden. Ferner, Die lele Bauten von Brücken,
Straßen dgl führten die Klöſter aus, und leiſteten damit nicht
blos armen Gemeinden, ſondern ſe dem öffentlichen Verkehr die
weſentlichſten Dienſte. Doch gehen wir über dergleichen Dinge hin⸗
weg, noch ein anderes Werk chriſtlicher Barmherzigkeit ins Auge
3 faſſen welches ſo ganz den Geiſt des Mittelalters und deſſen
Wirken Ur religiöſe Communitäten characteriſirt. Wenn * In
jener Zeit, da die aſiatiſchen und africaniſchen Küſten des Mittel⸗
meeres In den Händen der Erzfeinde des chriſtlichen Namens ich
efanden Uund von Seite derſelben die Seeräuberei und eine förm
liche agd auf Chriſten ſchwungha betrieben wurde, C8 3u
einer ſolchen Zeit Arme in jeder Beziehung gab, ſo aren
PS die Chriſtenſclaven, we in türkiſcher Gefangenſchaf ſchmachteten
Nicht bloß daß ſie allen Mühſeligkeiten und Beſchwerden ausgeſetzt

überhaupt mit dem Loos eines Selaven verbunden
ſind, ſie ſtanden auch beſtändig in Gefahr, thren Glauben ver
lieren, ſie nicht ern ebenslängliches Martyrium erdulden
wollten, weil ſie das hohe Löſegeld nicht beſtreiten onnten ½ wie
oft wußten die Angehörigen nicht einmal, daß der ermißte In
harter Gefangenſchaf lebe, man hielt ihn für todt; und doch war
e8 der Qater einer Familie, der Sohn oder die Tochtertrauernder Eltern, we  6 das arte Loos getroffen. Da ſtiftete der

Johannes von 0 Ende des Jahrhunderts einen
eigenen Orden, den der Trinitarier, welcher der riſten⸗ſclaven in türkiſcher Gefangenſchaf ſich annehmen ollte. Die hoch
herzige dee and natürli Im gläubigen Mittelalter einen freudigenAnklang, C floßen der aben zur Auslöſung der Sclaven m
reicher Fülle, und der Trden verbreitete ſich raſch über Europa und
zählte Ende des Jahrhunderts nahezu 600 Häuſer im
Frankreich, Spanien und Italien Wenn zwei Drittel alles Ein⸗
ommens aus den liegenden Gütern des Ordens zum Unterhalt der
Brüder und ſonſtigen Werken der Barmherzigkeit verwendet
wurden, ſo ſollte das Uebrige, und was die Brüder onſt noch auf
ihren Sammelreiſen durch Europa dieſem Zwecke erhielten, zur
Auslöſung der Gefangenen dienen; 10 die Brüder verpflichteten ſich
ſogar, gegebenen Falls ſe für einen chriſtlichen Sclaven Iin der
Gefangenſchaft hleihen wollen, bis das Löſege aus Europa
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angekommen wäre. Wahrlich, „elne größere Liehe hat Niemand
als der ein Leben hingibt Ur Freunde“. 7Hochbetagte Leute
von on, aris, Marſeille und anderen franzöſiſchen Städten, ſagt

üurter, gedenken noch jetzt des rührenden Anblickes, Ute ern
die losgekauften Gefangenen, Leute aller Völker und ungen, mit
almen I den nur noch durch beidene Bande 4 eſſelten Händen,
paarweiſe daherzogen hegleitet von den menſchenfreundlichen Ordens—

U die ſie befreit genähr gekleidet hatten und die onſt
—Aum ihr Liebeswerk vollführen und die Gefangenen threm Vaterland
den Ihrigen ihrem Beruf zurückgeben 3u önnen Almoſen durch
die Straßen ſammelten Das finſtere Mittelalter gründete der
gleichen länger als 0  6 Jahrtauſende Ur wirkende en  en
ſchaften unſer Jahrhundert hat Zeitungen Papiergeld und Damp
˙ma chinen

Endlich müſſen wir noch religiöſen Inſtitution des Mittel—⸗
alters gedenken we von großer ſocialer Bedeutung
geworden vor llem für die höheren Kreiſe der damaligen Geſell

aber auch für die armen Pilger nach dem eiligen Ande,
und überhaupt für die Chriſten Iu den Ländern der Ungläubigen;

ſind dies die geiſtlichen Ritterorden, beſonders die der Johanniter,
der empler und der Deutſchherrn Anfänglich fromme Vereine
zur Aufnahme und Pflege von Pilgern oder auch von Kriegern,
welche IM Kampfe die Ungläubigen verwundet worden
geſtalteten ſie ſich bald ＋ eigentlichen religiöſen Orden welchen
der önch ich mit dem Ritter erband Wenn der Ritter auf
dem Schlachtfeld Under der Tapferkeit ewirkt oder den frommen
Pilger ſchützend 3u den eiligen atten geleitet 0 ſah man ihn
bald darauf wieder als Ordensmann gebunden durch die drei Gelübde
der Armuth der euſ

el nd des ehorſam Spitale die
Kranken pflegen und egliche Werk chriſtlicher Nächſtenliebe üben
Und die Thätigkeit dieſer geiſtlichen Ritterorden beſchränkte ſich nicht
auf Paläſtina und die heiligen Orte, bald hatten ſie Häuſer und
Beſitzungen allen Ländern Europas, und auch von ihnen gilt
bezüglich der Gaſtfreundchaft und der Unterſtützung der Armen,
was von den Klöſtern Allgemeinen geſagt worden iſt Freilich
lag gewiſſermaßen der Natur dieſer Inſtitution, daß ſie viel
mehr, als die eigentlichen Klöſter, der Gefahr der Verweltlichung
und des Verfalles der Disciplin ausgeſetzt 5 allein, ſo ehr
auch einzelne Vorfälle und die Verirrungen mancher Mitglieder
dieſen geiſtlichen Ritterorden 3u beklagen ern I und wo
Nde dergleichen inge nicht? ſo gehören doch ieſelben
3u denmerkwürdigſten Erſcheinungen der Weltgeſchichte, und was

Innocenz III Bd
1 1eſe orte I geſchrieben Anfang der vierziger Jahre.
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ſie um Dienſte der Kirche, und ſomit auch Im Dienſte der Armen
geleiſtet, wird ihnen E ein ehrenvolles Andenken In der
ſichern.

Ach dem iR wir, enn au NMur In flüchtigen mriſſen,
von der Wirkſamkeit und Thätigkeit der Klöſter und der religiöſen
Orden Im Mittelalter zul Linderung der Noth und menſchlichen
Elends geſehen, dürfte der Schluß nicht zu gewagt erſcheinen, daß
ſie C8 verſtanden, eine rage 3u löſen, oder enn man will, zu
beſeitigen, we gegenwärtig die größten Staatsmänner, 10 man
kann ſagen, eine 0 Welt beſchäftigt Wenn der Schwerpunet
der ſocialen rage unſerer Zeit, was die materielle Seite betrifft,
in einer vernünftigen und den religiöſen Anforderungen entſprechenden
Vertheilung der Güter dieſer beſteht, eine Kluft zwiſchen
Arm und Reich immer beſtanden hat, und immer Eſtehen wird,
ſoll überhau eine Ociale rdnung beſtehen, und wenn 68 alſo
nur darauf ankommt, dieſe Kluft zu überbrücken, daß Arm und
Reich ſich nicht wie unverſöhnliche Gegenſätze einander gegenüber
ſtehen ondern friedlich neben einander wohnen, dann hat das
Mittelalter C8 verſtanden, geleitet und unterſtützt von der ＋

,
jene Brücke 3u bauen, und wohl den größten Antheil an dieſem
ahrha ſocialen Werke haben die Klöſter gehabt Bis zur Stunde
iſt eS noch nicht gelungen, eine Armenpflege 3u organiſiren, wie
ſie einſt die Klöſter geübt, und ſo ange das nicht geſchieht, wird
„die ſociale Frage“ U von der Tagesordnung verſchwinden.

Ein verläßlicher Wegweiſer bei nlegung oder Er
ünzung von Kinder  2  2 Zugend U. Dolksbibliotheken.

Von Johann I th ler in Niederwaldkirchen.
(Nachdru verboten.)

(Kindliches Spiel und kindliche Beſchäftigung. VBorhereitendes fürIe Ule.)
Kindliches pie und indliche Beſchäftigung

iſt eine wohlbekannte Legende, die Uuns den ApoſtelJohannes ar  2 wie pielend mit einem Uhnchen Erholungucht und dem Manne gegenüber, der ſich ber des weltberühmtenApoſtels kindliches Treiben wundert, mit Hinweis auf deſſen Bogenſagt, daß, ſo wenig wie dieſer, auch des Menſchen i Uununter
brochen angeſpannt ſein dürfe, EL nicht die Spannkraft ver⸗lieren ſolle, daß alſo der Menſ ob Groß oder ein, Recht undBedürfniß nach Spiel und Erholung habe Den hat dey


